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Eiweißfuttererzeugung ohne Kleeboden. 


Von Landwirt Erich Sahl, Güſtrow. 


Eines der größten Probleme in der Landwirtſchaft iſt 
die Vervollkommnung der heimiſchen Futtererzeugung. 
Die Luzerne liefert unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
mengenmäßig bedeutend höhere Erträge und mehr als 
doppelt ſovtel verdauliches Roheiweiß als der Rotklee, und 
ſie hat außerdem dieſem gegenüber noch den Vorzug, daß 
fe auf nicht kleefähigem Boden wächſt. Die Luzerne 
ſtammt nämlich aus Steppengebieten mit ausgeſprochen 
kontinentalem Klima, wo alſo heiße Trockenperioden regel⸗ 
mäßig auftreten. Aber gerade dieſe arteigenen Lebens⸗ 
bedingungen dieſer Standard-Futterpflanze find für uns 
ſo wertvoll, daß wir uns unbedingt aller Vorteile des 
Luderneanbaues bedienen müſſen. 


Dieſe unter Beweis geſtellte Überlegenheit der Lu⸗ 
zerne allen ſonſtigen Wettbewerbern gegenüber läßt den 
Schluß zu, dieſer ausſchließlich die Verſorgung des Betrie⸗ 
bes mit Rauhfuttereiweiß zu übertragen. Tatſächlich iſt 
das ſchon heute in manchen Gegenden der Fall, und ſelbſt 
dort, wo ſich die Luzerne nur ſchrittweiſe ihren Weg bah⸗ 
nen kann. So iſt in Nord⸗ und Oſtdeutſchland die Zahl 
ſolcher Einzelwirtſchaften, die zum ausſchließlichen Luzerne⸗ 
bau auf dem Acker übergehen, in ſtändigem Steigen be⸗ 
griſſen. Das Vordringen dieſer Gewohnheit läßt bereits 
einen Rückſchluß auf den Wert dieſer Maßnahmen zu. 
Denn trotz der Schwierigkeiten anbautechniſcher Art, die 
ſich dem Luzernebau entgegenſtellen, wird ſein Umfang 
ſtändig größer. Und wird es erſt Allgemeingut der An⸗ 
bauer, daß die jog. techniſchen Schwierigkeiten hauptſäch⸗ 
lich und und vielfach ausſchließlich in der Kalkverſorgung 
des Bodens begründet, und daß ferner hierzu rechtzeitige 
und langfriſtige Vorarbeiten notwendig ſind, ſo wird die 
Luzerne auch in den Gegenden bald eine alltägliche Er⸗ 
ſcheinung, in denen ſie heute noch Seltenheitswert hat. 


Beſonders ſind es die wieſenarmen Betriebe mit hoch⸗ 
gelegenem Boden bezw. tiefem Grundwaſſerſtand, die alſo 
die Folgen von Trockenzeiten ganz außerordentlich zu 
ſpüren haben, in denen die Luzerne faſt allein die Rettung 
aus der Futternot bedeutet. Liegen dort die Vorfrucht⸗ 
verhältniſſe ſo, daß aus dieſem Grunde auf den Kleebau 
verzichtet werden kann, ſo beſteht kein Hindernis, den 
Klee ganz auszuſcheiden und an ſeine Stelle die Luzerne 
zu ſetzen. Die Bodenart ſpielt dabei kaum eine Rolle; 
jeder Boden, der noch Gelbhafer trägt, iſt auch für Luzerne 
geeignet, trockenen Untergrund und völlige Entſäuerung 
voransgeſetzt. Gerade darum gehört die Luzerne auch in 
Saudbodenwirtſchaften, die den Trockenheitsſchäden am 
metſten ausgeſetzt find, den Sicherheitsfaktor Luzerne alſo 
am meiſten nötig haben. Allerdings muß zunächſt gekalkt 


und zum zweiten Male gekalkt werden, und dann noch 
ein drites Mal, bevor die Anſaat ausgeführt werden darf. 

Es iſt ratſam, die ermittelte Kalköüngermenge zu tei⸗ 
len. Die erſte Hälfte gibt man zu der Hackfrucht, die 
zweite auf die rauhe Furche im folgenden Frühjahr. Wird 
eine andere Vorfrucht gewählt, ſo iſt die erſte Hälfte des 
Kalkdüngers im Herbſt auf die Stoppel zu geben und ein⸗ 
zuſchälen. Iſt eine Abdüngung des Ackers vorgeſehen, dann 
iſt der Dung auf die Schälfurche zu fahren und rechtzeitig 
unterzupflügen. Der Acker wird in rauher Furche liegen⸗ 
gelaſſen, lagert gut ab und bekommt eine lockere Struk⸗ 
tur. Die zweite Kalkgabe folgt im zeitigen Frühfahr. 
Dieſe Vorbereitungskalkungen ſollten auf ſchweren Böden 
mit Miſchkalk I (% Branntkalk und ½ kohlenſauren Kalk), 
auf mittleren und leichteren Böden mit Miſchkalk II 
(% Branntkalk und % kohlenſauren Kalk) durchgeführt 
werden. Der im Miſchkalk vorhandene Branntkalk wird 
für die raſche Abſtumpfung der ärgſten Bodenſäure Sorge 
tragen, während der antetlige kohlenſaure Kalk für die 
nachhaltige Wirkung Gewähr leiſtet. Um die Garantie zu 
haben, daß der Miſchkalk das gewünſchte Miſchungsverhält⸗ 
nis hat, ſollte man nur Düngekalke 
2195 die unter der Kontrolle der Landesbauernſchaft 
tehen. 


Wie ſchon oben erwähnt, wächſt die Luzerne faſt auf 
jedem Boden, ſofern dieſer in guter Kultur iſt. Von weit 
größerer Bedeutung iſt bei der Auswahl des Anbau⸗ 
geländes die Beachtung des Grund waſſer⸗ 
ſt andes. Er ſoll mindeſtens zwei Meter tief liegen. 
Hoher Grundwaſſerſtand und ſtauende Näſſe führen un 
weigerlich zum Erliegen der Luzerne. Der unkrautfreie 
Acker iſt eine Notwendigkeit, auf die beſonders hin⸗ 
gewieſen ſei! 

Die Ausjaat erfolgt bis Mitte Mai oder nach der 
Trockenperiode bis Anfang Auguſt. Vor der Saat iſt eine 
Düngung mit 3—4 dz/ha 40prozentigem Kalt und 4—6 dz/ha 
Superphosphat zu geben. Später wird eine jährliche 
Kopfdüngung von 15 dz/ha Kali und 3 dz ha Super- 
Phosphat nötig ſein. Auf mittleren bis leichten Böden 
empfiehlt ſich alle drei bis vier Jahre eine Ergänzungs⸗ 
kalkung von 8—10 dz/ha Miſchkalt II. A 

Die Auswahl des geeigneten Saatgutes 
iſt von großer Bedeutung. Den deutſchen Herkünften iſt 
ohne Frage der Vorzug zu geben. Der höhere Preis gegen⸗ 
über ausländiſchen Saaten wird durch beſſere Erträge und 
längere Lebensdauer ausgeglichen. Gehandelt wird met⸗ 
ſtens die thüringiſche, altfränkiſche und Eifel⸗Luzerne. Iſt 
deutſches Saatgut nicht zu bekommen, ſo ſollte man aus⸗ 


von ſolchen Werken 


ſchließlich zur ungariſchen Luzerne greifen. Bei allen Her- 
künften laſſe man ſich die Keimfähigkeit, Seidefreiheit und 
Reinheit garantieren. Die ungariſche Saat wird in weißen, 
plombierten Säcken geliefert. 


Die Reinſaat iſt insbeſondere auf leichten Böden der 
Ausſaat mit Überfrucht vorzuziehen. Wenn auf die Decke 
frucht nicht verzichtet werden kann, iſt die Gerſte dem 
Hafer vorzuziehen. Bei der Ausſaat ſollte man, auch bei 
Sommerkorn, die Luzerne quer zu den Deckfruchtreihen 
drillen. Um keinen Ernteausfall zu haben, kann man auf 
geeigneten Böden als Vorfrucht die Früh⸗ oder Futter⸗ 
kartoffel wählen. Im Anſchluß daran, etwa Anfang Auguſt, 
wird die Luzerne zur Anſaat gebracht. Die Kalkung er⸗ 
folgt dann zur Kartoffel direkt mit Miſchkalk II. Durch die 
Bearbeitung der Kartoffel und die ſpäteren Erntearbeiten 
wird für die beſte Verteilung des Kalkes im Boden geſorgt. 
Bei Drillſaat werden auf beſſeren Böden 7—8 kg Luzerne. 
auf leichteren 8-9 kg pro ½ ha benötigt. Drillweite 
18 bis 24 Zentimeter. Bei Breitſaat werden 9—10 bzw. 
10—11 kg auf ½ ha gebraucht. 


Die Luzerne iſt eine ſtickſtoffſammelnde Pflanze, die, 
um zur vollen Entwicklung zukommen, im Boden die ihr 
arteigenen Bakterien vorfinden muß. Wird ſie auf einen 


Acker geſtellt, der noch keine Luzerne getragen hat, iſt die 
Impfung der Saat mit einer Bakterienlöſung nötig. Man 
verwendet hierzu im Handel erhältliche Mittel. 

Was die Pflege betrifft, fo kann bei gedrillter Lu⸗ 
zerne bald nach dem Auflaufen mit der Hacke begonnen 
werden. Die Egge ſoll nur auf breitgeſäten Flächen Ver⸗ 
wendung finden. Auf jeden Fall ſollte man auflaufende 
Sommerunkräuter vernichten. Vom dritten Jahr an kann 
die Luzerne im Frühjahr mit dem Grubber oder der 
ſchweren Egge bearbeitet werden. Nach jeder Nutzung 
ſollte für Auflockerung des Bodens Sorge getragen werden, 
um der Unkrautbildung und Vergraſung entgegenzuwirken. 

Es iſt nicht ratſam, ſchon im Anſaatjahr eine ſtarke 
Nutzung vorzunehmen. Die Luzerne darf nicht zu kurz 
in den Winter gehen, da ſonſt Auswinterungsgefahr beſteht. 
In ſpäteren Jahren wird man die Fläche dreimal ſchnei⸗ 
den können. 

Die große Bedeutung, welche die Luzerne als Futter⸗ 
pflanze hat, iſt leider noch viel zu wenig bekannt. Wenn 
in Trockenperioden die Tiere von der Weide genommen 
werden müſſen, gibt es keinen beſſeren und billigeren Er⸗ 
ſatz als grüne Luzerne, und für die Aufzucht von Jungvieh 
iſt fie, zumal beim Fehlen des Weideganges, geradezu une 
entbehrlich. 


Landwirtſchaftliches. 


Kalkkopfdüngung zu Kartoffeln. 


In den letzten Jahren iſt man mehr und mehr dazu 
übergegangen, den Kalk als Kopfdüngung auf die aufge- 
laufenen Kartoffeln zu geben, und zwar mit beſtem Erfolg. 
Man hat ſich geſagt, daß der Kalk, wenn er ſo ſpät gegeben 
wird, in dieſem Jahr nicht mehr zur vollen Wirkung kommt 
und ſomit den Schorf nicht begünſtigen kann. Seine Wir⸗ 
kung iſt nach vier oder fünf Jahren, wenn auf dem Schlag 
Kartoffeln wiederkehren, ſchon erſchöpft. Die Beobachtung 
hat der überlegung recht gegeben. Wo alſo gekalkt werden 
ſoll, empfiehlt es ſich, den Kalk auf die aufgeworfenen 
Kartoffeln zu ſtreuen, wobei der Zeitpunkt keine Rolle 
ſpielt. Jedenfalls ſtreut man beſſer etwas ſpäter als zu 
früh. Die Kartoffeln vertragen es noch, wenn ſie reichlich 
handhoch und ſchon gut belaubt ſind. Natürlich müſſen die 
Pflanzen, wenn Branntkalk geſtreut wird, unbedingt trocken 
ſein, ſonſt würde der Kalk die Blätter verätzen. Dieſe 
Zeit der Kalkanwendung hat den großen Vorzug, daß der 
Kalk durch die bei der Hackfrucht notwendige, häufige 
Bodenbearbeitung ſo innig mit der Ackerkrume vermiſcht 
wird, wie es bei einer anderen Frucht der Fall iſt. Davon 
hängt bekanntlich der größte Teil der Wirkung ab. Dabei 
iſt es ſelbſtverſtändlich notwendig, daß der Kalk unmittel- 
bar nach dem Ausſtreuen untergebracht wird. Die Be: 
hauptung, daß der Kalk, wenn man ihn zu Kartoffeln gibt, 
den Schorf hervorruft, iſt nicht ganz richtig. Es iſt er⸗ 
wieſen, daß der Schorf auch auf ganz kalkarmen Böden 
auftritt und ebenſo nach ganz friſcher Kalkung weggeblieben 
iſt. Hier ſpielen offenbar eine ganze Reihe von Umſtänden 
mit, die heute noch nicht erkannt ſind. Immerhin hat die 
Praxis ſchon recht mit ihrer Erfahrung, daß Kalk und 
Schorf ſehr häufig doch in Zuſammenhang ſtehen, und man 
meidet daher die friſche Kalkung zu Kartoffeln. Da nun 
aber die meiſten unſerer übrigen Ackerpflanzen einen ge— 
wiſſen Kalkvorrat im Boden lieben und es auch ein Fehler 
wäre zu glauben, daß die Kartoffel etwa auf ausgeſprochen 
ſaurem Boden befriedigende Erträge bringt, ſo iſt zu über⸗ 
legen, ob man nicht doch eine Kopfdüngung der Kartoffeln 
mit Kalk vornimmt. H. Noth. 


Verbeſſerte Entladeklappe am Kaſtenwagen. 

Die Entladeklappe am Kaſtenwagen beſteht meiſtens in 
einem einfachen, viereckigen Brett, das in zwei Eiſenſchar— 
nieren ſpielt und mit einem ſenkrechten Riegel an der 
Wagenſeitenwand feſtgeſtellt wird. Feines Ladegut, wie 
Sand, loſer Kunſtdünger und dal., rieſelt bei dieſen Vor⸗ 
richtungen leicht durch die Ritzen, die dann erſt mit alten 
Säcken mühſam gedichtet werden müſſen. Drückt die Ladung 
von innen gegen die Klappe, ſo klemmt der Riegel und iſt 
ſchwerer beim Entladen zu öffnen. Skizze 1 zeigt genügend 


deutlich die Ausführung einer bei weitem beſſeren Ent⸗ 
ladeklappe vor genügend großer Luke. Die Klappe hat 
koniſch gearbeitete Kanten, wie Querſchnitt (Abb. 2) zeigt. 
Die Lukenkanten ſind entſprechend ſchräg gearbeitet. Den 


Verſchluß bildet ein mehrfach gewinkeltes Eiſen mit Hebel⸗ 
griff (Abb. 3) zum leichten Schließen und Offnen. Die 
hakenförmig gebogenen Enden faſſen hinter kräftige Eiſen⸗ 
zungen (Abb. 1). Die Klappe wird nun ſo feſt in die Luke 
eingedrückt, daß keine Ritzen mehr entſtehen. 


Obit: und Gartenbau. 


Unkrautbekämpfung im Frühjahr. 

Es iſt bekannt, daß Unkrautſamen, der jahrelang im 
Acker geſchlummert hat und durch die Pflugarbeit in die 
oberen Schichten gebracht wird, zu keimen beginnt. Aus 
dieſem Grunde ſoll man im Frühjahr möglichſt wenig am 
Acker rühren. Die Saatfurche ſoll bereits im Herbſt ge- 
zogen werden, was ſchon zur Erhaltung und Gewinnung 
der Feuchtigkeit notwendig iſt. Nach dem Schleifen des 
Ackers, das rechtzeitig vorgenommen werden ſoll, werden 
die oben liegenden Unkräuter bald auskeimen, ſo daß ſie 
ſchon nach kurzer Zeit mit Egge und Kultivator vernichtet 
ei können. Weiter muß darauf geachtet werden, daß 
einmal kein neuer Unkrautſamen durch verunkrauteten 
Stallmiſt oder Kompoſt auf den Acker gebracht wird und 
zum anderen, daß nur unkrautfreies Saatgut zur Ver⸗ 
wendung kommt. Gelegenheit zum Hacken und Jäten gibt 
es trotzdem noch genug, denn das iſt eine Arbeit, die nie 
abreißt und die jeder zu koſten bekommt, ganz gleich ob 
Bauer, Landwirt, Gärtner oder Kleingartenbeſitzer. 8. 


Abgeblühte Alpenveilchen. 


Es iſt leider ſo, daß viele Alpenveilchen, nachdem ſie 
ihre Beſitzerin Monate hindurch durch ihr reiches Blühen 
erfreut haben, nach dem Verblühen beiſeite geſtellt werden 
und umkommen. Das braucht aber nicht zu ſein, denn die 
Behandlung der abgeblühten Alpenveilchen und ihr 
Wiedererwecken zu neuem Leben iſt wirklich nicht ſchwer. 
Hierfür nachſtehend einige Ratſchläge: 

Sobald das Laub welk und trocken geworden iſt, iſt zu⸗ 
nächſt einmal das Gießen einzuſchränken, aber nicht ganz 
einzuſtellen. Etwa Anfang Juni — um dieſe Zeit wird 


alles Laub vertrocknet ſein — wird der Topf mit der Knolle 
an einem kühlen Platz in der Wohnung oder im Garten 
wird nur noch ein⸗ oder zweimal 

wöchentlich. Wenn ſich dann im Auguſt aus den Knollen 
kleine herzförmige Blätter entwickeln, erfolgt, nachdem die 


aufgeſtellt. Gegoſſen 


Knolle von den anhaftenden alten Erd⸗ und in Fäulnis 
übergegangenen Wurzelteilen befreit iſt, 
pflanzen in einen nicht zu großen, mit dem üblichen 
Waſſerabzug verſehenen Topf. Eine Miſchung von Heide⸗ 
erde, Lauberde und Sand ſagt den Alpenveilchen am 
meiſten zu. Die Knolle kommt nur bis zur Hälfte in die 
Erde und der Topf wird an einem hellen, jedoch vor greller 
Sonne geſchützten Platz aufgeſtellt. Erwähnt ſei noch, daß 
das Gießen vorſichtig zu geſchehen hat, außerdem dürfen 
die Töpfe auch nicht allzu warm ſtehen. Während der 
Blütezeit finden ſie ihren Platz am beſten zwiſchen den 
Doppelfenſter, wo ſie, wie bei mir, viele Monate freudig 
blühen.. 

Die Arbeit iſt alſo nicht groß, um ſo größer aber die 
Freude über das dann wieder dankbar blühende 
Alpenveilchen. Alice Pr. 


Geflügelzucht. 


Fußringe zur Alterstennzeichung. 


Um die Wirtſchaftlichkeit mancher Geflügelhöfe würde 
es weit beſſer beſtellt ſein, wenn ihre Beſitzer über das 
Alter ihrer Tiere beſſer unterrichtet wären. Dann würde 
es gewiß nicht vorkommen, daß noch Hennen mit durch⸗ 
gefüttert werden, die ſchon lange für den Kochtopf veif find, 
denn wir willen doch, daß nach dem dritten Jahre die Lege⸗ 
tätigkeit einer Henne derart abnimmt, daß nicht einmal 
mehr die Futterkoſten herauskommen. Es iſt daher er⸗ 
forderlich, die Hennen zu kennzeichnen. Das erreichen wir 
dadurch, daß wir ihnen geſchloſſene farbige Fußringe an⸗ 
legen, die jedes Jahr in einer anderen Farbe — 1937 grün, 
1938 rot — ausgegeben werden. Es wäre natürlich falſch, 
Fußringe, die für 1937 Gültigkeit hatten, noch für 1938 zu 
verwenden, nur weil 1937 eine Anzahl Ringe übrig geblie⸗ 
ben iſt. Dadurch würden jede Überſicht und jede Ordnung 
verloren gehen und der betreffende Geflügelhalter wäre um 
nichts klüger als zuvor. 


Hühnern wird der geſchloſſene Fußring im Alter von 
5 bis 10 Wochen, Gänſen und Enten im Alter von 5 bis 7 


das U m⸗ 


geliefert. 


Wochen angelegt, und zwar in der Art, wie es unſere bei⸗ 
den Bilder zeigen. Läßt ſich das Überſtreifen ſchwer durch⸗ 
führen, ſo muß man den Lauf durch Schmierſeife etwas 
geſchmeidig machen. 

Der geſchloſſene farbige Fußring (FR.) trägt außer 
der Jahreszahl die laufende Nummer und wird verbilligt 
für 1 Reichspfennig abgegeben. Die Beſtellung erfolgt bei 
den Geflügelzucht⸗Beratungsſtellen bam. bei den Kreis⸗ 


Landesbauernſchaften. 


oder Mitglieder des Deutſchen 
Siedlerbundes, des Reichsbundes der Kleingärtner und 


Kleinfiedler, der Gruppe Reichsbahn⸗Kleinlandwirtſchaft 
und der Eierverwertungs⸗Genoſſenſchaften beſtellen die be⸗ 
nötigten Ringe bei ihren Organiſationen. 

Der verbilligte Fußring wird in folgenden Größen ab⸗ 
gegeben: für Leghorn⸗ und Italiener⸗Hennen Nr. V mit 
16 Millimetern Durchmeſſer, für Wyandotten⸗ und Reichs⸗ 
huhn⸗Hennen Nr. IV mit 18 Millimetern Durchmeſſer und 
für Rhodeländer⸗Hennen Nr. III mit 20 Millimetern 
Durchmeſſere Hähne in allen Raſſen eine Nummer größer. 

Die Größen 0, I und II werden zum Preiſe von je 1½ 
Rpf. für Gänſe, Enten, Puten und Hähne ſchwerer Raſſen 


Schn. 
Viehzucht. 
Der kleine Schweinehalter. 
Die Zuchtſau. 

Das „Glück im Schweineſtall“ beginnt mit einer ge⸗ 
ſunden Zucht ſau. Im Frühjahr geborene Ferkel eignen 
ſich am beſten zur Zucht. Denn ſie kommen den Sommer 
über viel ins Freie, werden mit 9—10 Monaten dem Eber 
zugeführt und ferkeln ihrerſeits im Frühjahr. 

Wer eine Sau decken läßt, weil ſie zum erſten Male 
rauſcht, bekommt eine Zwergmutter mit wenigen, ſchwachen 
Ferkeln. Man wartet alſo noch 8 Wochen, bis die Jüung⸗ 
ſau richtig entwickelt iſt und mindeſtens 1 Doppelzentner 
wiegt. Eine ſolche Mutter gibt viel und gehaltreiche 
Milch, ohne ſelbſt dabei abzufallen. 

Weidegang iſt das Geheimnis einer geſunden 
Schweinezucht. Mindeſtens muß eine geräumige, ſonnige 
Laufbucht geſchaffen werden, und wenn es auch nur ein 
leeres Scheunenfach wäre. 

Eine Zuchtſau muß man anders füttern als ein 
Maſtſchwein. Alſo möglichſt ohne Kartoffeln, wenn aber 
ſchon, dann mit viel Kaff oder Heuhäckſel. ½—1 Kilo⸗ 
gramm Schrotkleiegemiſch und ebenſoviel entrahmte Milch, 
die gegebenenfalls durch 150—200 Gramm Fiſchmehl BR 
werden können, dürfen n fehlen. 


Kurz vor dem Ferkeln 5256 man die Därme nicht 
mehr ganz voll, füttert aber nachher gehaltvoll. (Oftmals 
findet man es in der Praxis leider gerade umgekehrt!) 


Sollte es an Milch im Futter fehlen, dann gibt man reich⸗ 
lich Waſſer, denn ohne viel Flüſſigkeit kann ſich keine 
Muttermilch bilden. 

0 Jeder plötzliche Futterwechſel während der Säugezeit 
iſt vom Übel. Sollten die Ferkel an Durchfall leiden, dann 
muß man allerdings Milch und Fiſchmehl einige Zeit weg⸗ 


laſſen. 
Fütterung der Ferkel. 


Nach zehn Tagen fängt man mit Gerſte, Hafer und 
einigen Kartoffeln an und geht bald zu Gerſtenſchrot oder 
einem Gemiſch aus Gerſtenſchrot, Kleie und Kartoffel: 
flocken über. Immer die gleiche Perſon füttert J—ömal 
täglich zu beſtimmten Zeiten. Im zweiten Monat kommt 
entrahmte Milch hinzu. Beim Abſetzen von der Mutter 
wechſelt man Stall und Fütterung möglichſt nicht. 

Eine Läuferzeit ſchiebt man nur in futterſchwacher 
Jahreszeit ein. Wer genügend Vorräte hat, fängt gleich 
mit der Maſt an, denn je ſchneller ein Schwein auf das ge⸗ 
wünſchte Gewicht gebracht wird, um jo billiger pflegen die 
Unkoſten zu ſein. 

Die Maſtzeit. 

Bis zu 5 Monaten bekommen Maſtſchweine in drei 
Mahlzeiten %—4 Kilogramm Schrotkleiegemiſch und 
2—3 Liter entrahmte Milch oder 120-150 Gramm Fiſch⸗ 
mehl. Im Sommer dazu bis zur Sättigung Kartoffeln 
und Grünfutter, ferner eine große Bucht und täglich 
einige Stunden Auslauf. 

Ab 6. Monat legt man an Eiweiß noch etwas zu. Mais 
wird fein geſchrotet, dann erübrigt ſich ein Aufquellen. 
Zuckerſchnitzel kann man trocken mit Kraftfutter miſchen 
oder als teilweiſen Kartoffelerſatz aufquellen. 

Hat man entrahmte Milch regelmäßig zur Verfügung, 
dann kann man fie auch friſch geben, ſonſt der Vorrats⸗ 
haltung wegen am beſten 3 


Ein kleines Maſtſchwein ſchafft etwa 2—4 Kilogramm 
Kartoffeln, ein mittleres ſchon 4—5 Kilogramm und ein 
großes ſogar 7—9 Kilogramm, wenn der Verdauungsgang 
durch frühere Weidezeit gehörig geweitet wurde. 

Ohne Kraftfutter braucht man viel mehr Kartoffeln, 
außerdem iſt die Zunahme unwirtſchaftlich. Dasſelbe iſt 
der Fall, wenn man das Getreidegemiſch weglaſſen wollte. 
Normalerweiſe erreicht man Tageszunahmen von 600 bis 
800 Gramm, ſo daß ein ſchlachtreifes Schwein von 
1 Doppelzentnern Schwere etwa 10 Doppelzentner Kar⸗ 
toffeln und 22% Doppelzentner Gemiſch von Schrot, 
Klete und Fiſchmehl aufgefreſſen hat. 500 Liter entrahmter 
Milch würden etwa % des Gemiſches erſetzen können 

Und nun Glück zu im Schweineſtall, der möglichſt 
nur aus Holz ſein ſollte! Dipl.⸗Landw. Lie. 


Die Fütterung der Schweine nach überſtaudenem Rotlauf. 


Trotz der überall durchgeführten Rotlaufſchutz⸗ 
impfungen find in der letzten Zeit verſchiedentlich Gegen⸗ 
den von Rotlauf bzw. Neſſelfieber betroffen worden. Da, 
wie geſagt, die Tiere meiſtens eine Schutzimpfung er⸗ 
halten hatten, haben ſie die Seuche überſtanden. Trotzoͤem 
aber iſt zu beobachten, daß bei dieſen Tieren gern eine 
chroniſche Entzündung der Junenhaut des Herzens zurück⸗ 
bleibt Solche Tiere ſollen dann möglichſt wenig Waſſer 
erhalten, um das kranke Herz zu ſchonen. Ganz beſonders 
iſt hier ratſam, nur das beſte Grünfutter den Schweinen 
zu geben, das eine weitere Waſſerzugabe unnötig macht. 

Oberländer. 


Für Haus und Herd. 


Der Spargel iſt da! 

Mit den erſten warmen Tagen hält der Spargel, der 
„König der Gemüſe“, ſeinen Einzug auf den Wochenmärkten 
und in den Gemüſegeſchäften. Er eröffnet feierlich die neue 
Gemüſe⸗Saiſon, und wenn die zarten, weißen Stan⸗ 
gen hochgeſchichtet in den Körben liegen — dann wiſſen wir, 
daß die Zeit der friſchen Gemüſe beginnt und Kohl und an⸗ 
dere Wintergemüſc nun endgültig überwunden find. 

Wenn Spargel auf den Tiſch kommt, iſt dies immer ein 
beſonderer Feittag, Der Spargel trägt ſeinen Nomen „König 
der Gemüſe“ nicht umſonſt, er iſt ſozuſagen ein vornehmes 


Gemüſe. Was feoͤuch durchaus nicht hindert, daß man ihn 
zur Herſtellung der verſchiedenſten Gerichte, auch gemiſcht 
mit weniger vornehmen Gemüſegenoſſen, ſervieren kann. 
Aber es geht nicht nur darum, ſich an den Gaumengenüſſen 
der Sporgelzeit zu erfreuen. Jede Hausfrau weiß, daß ſie 
alle Gemüſe zu der Zeit reichlich auf den Tiſch bringen muß, 
wo dieſe auch reichlich und zu verhältnismäßig niedrigen 
Preiſen zu haben ſind. Wenn er Spargel ſeine vollen Reize 
entfalten ſoll, jo muß er vor allen Dingen ſachgemäß und mit 
der größten Sorgfalt zubereitet werden. 

Beim Einkauf des Spargels muß man darauf achten, 
daß er zart und weiß iſt, er muß ſich leicht brechen laſſen, und 
die Bruchſtelle muß ſaftig ausſehen. Wenn die Spargelköpf⸗ 
chen tiefrot oder blau ſind, dann iſt der Spargel nicht erſt⸗ 
klaſſig. Bei Spargel gilt, wie bei allen anderen Gemüſen 
auch, vor allem die Forderung, daß er möglichſt ſofort ver- 
wendet werden ſoll. Iſt man aus irgend einem Grunde ge⸗ 
zwungen, ihn einige Tage liegen zu laſſen, jo kann dies auf 
verſchiedene Weiſe geſchehen. Wer ein Gärtchen hat, wird 
ihn an einem ſchattigen Ort ziemlich tief in die Erde graben. 
Die Hausfrau, die nur über eine Speiſekammer oder den 
Keller verfügt, ſchlägt um die Spargelſtangen ein feuchtes 
(aber nicht naſſes!) Tuch, wickelt dann das Ganze nochmals 
in einen Zeitungsbegen und legt das Paket kalt. 

Viele Hausfrauen ſind ſich über die Mengen, die zur 
Spargelbereitung verwendet werden, nicht ganz im Klaren. 
Dieſe hängen davon ab ob der Spargel den Hauptbeſtandteil 
der Mahlzeit bilden ſoll oder nur die Beilage. Im allge⸗ 
meinen gilt der Spargel als teures Gemüſe. Hausfrauen, 
die ſehr ſparſam wirtſchaften müſſen, werden ihn deshalb nur 
als Beilage verwenwen und daneben ein ſäctigendes Fleiſch⸗ 
gericht mit Kartoffeln reichen. Man rechnet in dieſem Falle 
je Perſon etwa 350 Gramm Spargel. Bildet dagegen der 
Spargel den Hauptbeſtandtell der Mahlzeit, will man bei⸗ 
ſpielsweiſe ein ſogenanntes „Spargeleſſen“ veranita'ten, fo 
müſſen mindeſtens 500 Gramm je Kopf gerechnet werden, für 
ſtarke Eſſer etwa anderhalb Pfund. In dieſem Falle genügt 
es, zum Spargel etwas Schinken oder Spiegeleier als Bei⸗ 
gabe zu reichen, dazu Weißbrot oder wenig Salzkartoffeln. 

Die Zubereitung des Spargels richtet ſich ganz nach dem 
periönlichen Geſchmack. Feinſchmecker lieben den Spargel 
nur in Salzwaſſer weichgekocht und mit zerlaſſener (nicht 
brauner!) Butter übergoſſen. Dies iſt gewiſſermaßen das 
„klaſſiſche“ Spargelgericht. In manchen Gegenden aber liebt 
man auch braune Butter zum Spargel, in anderen wieder 
die Zubereitung als Spargelgemüſe mit holländiſcher Soße. 

„Spargelſchälen iſt eine Kunſt, die gelernt fein will. Man 
fängt beim Schälen am Kopf an, ſchält dort ganz flach, nach 
den Ende zu etwas tiefer greifent. Man muß ein ſehr 
ſcharfes Meſſer dazu haben. Die Enden des Spargels wer⸗ 
den, ſoweit fie holzig find, abgeſchnitten. Dieſe Enden 
und die Spargelſchalen ſollte jede Hausfrau trocknen und 
aufbewahren, weil man in der gemüſearmen Zeit gute Sup⸗ 
pen daraus bereiten kann. 


Einlaufſuppe mit Spargel. 


Yı Liter Waſſer, 125 Gramm Suppenſpargel, 1 Ei, 1 Priſe 
Salz, 1 Teelöffel Mehl, Fleiſchbrühwürfel, 1 Tee⸗ 
löffel Peterſilie. 

Den geſchälten Spargel in kleine Slücke ſchneiden und 
im Waller ohne Salz weichkochen. 4 Fleiſchbrühwürfel darin 
auflöſen, das mit Mehl, Salz und einigen Tropfen Waſſer 
verrührte Ei langſam in die kochende Suppe gießen. Einige 
Minuten kochen laſſen und mit feingehackter Peterſilie an⸗ 
richten. 


Überbafener Spargel auf Muſcheln. 


Spakgelreſte werden mit Aufſchnitt⸗ oder Fleiſchreſten 
vermengt und mit einer Mehlſchwitze gebunden und ab⸗ 
geſchmeckt. Die gefetteten Muſcheln werden mit dieſer Maſſe 
gefüllt, auf die dann geriebene Semmel geſtreut und Butter⸗ 
flöckchen gelegt werden. Bei 225 Grad Lelſius werden die 


Muſcheln bei Oberhitze in 10 Minuten überbacken. — Der 
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